aus, den aus Bulgarien aus gewieſenen Serben 


formation 


Note dahin beantwortet, daß es ſeine Zuſtimmung 


zählt, möge nach dem Grundſatze, daß auch gut 
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Morgen ⸗Ausgabe. 


— Der unter dem Protektorate des Kron- 
prinzen und der Kronprinzeſſin ſtehende Verein 
für Kinderheilſtätten an den deutſchen Seefüften 
dehnt ſeine Thätigkeit immer weiter aus. Zu den 
beſtehenden, in ſegensreicher Wirkſamkeit befind- 
lichen Kinderheilſtätten in Wyk und Gr. Müritz 
werden ſich nämlich in nächſten Frühjahre neue 
Anſtalten in Zoppot und Norderney geſellen, ſo 
daß der Verein alsdann mehr als 400 kurbedürf⸗ 
tigen Kindern Heilſtätten darbieten kann, welche 
alle klimatiſchen und hygieniſchen Vorbedingungen 
zu einer erfolgreichen Bekämpfung ſchwerer Krank- 
heitszuſtände in reichſtem Maße gewähren. Mit 
dieſer Erweiterung der Vereinsleiſtungen ſind die 
Anforderungen an die Kaſſe des Vereins freilich 
bedeutend gewachſen. Die Errichtung und Aus- 
ſtattung der genannten vier Anſtalten hat einen 
Aufwand von reichlich 700,000 Mk. verurſacht. 
Dieſe Summe ſtand dem Verein Dank der hoch ⸗ 
herzigen Gabe des Kaiſers Wilhelm im Betrage 
von 250,000 Mk., ſowie der unausgeſetzten huld⸗ 
volle Fürſorge der kronprinzlichen Herrſchaften und 
Dank der Zuwendung vieler anderen reichen Spen- 
den und der Zahlung regelmäßiger Jahresbei⸗ 
träge zur Verfügung. Es fehlt dem Verein aber 
an einem für den großen Betrieb ausreichenden 
Geſchäftsfonds; es fehlt ihm ferner die Möglich 
keit, in denjenigen zahlreichen Fällen, wo ſchwere 
Krankheit und gänzliche Mittelloſigkeit zuſammen⸗ 
gehen, Ermäßigung oder Erlaß der Verpflegungs⸗ 
gelder (10 bis 15 Mark für die Woche) eintreten 
zu laſſen. 


— In der vorgeſtrigen Sitzung des öſter 
reichiſchen Abgeordnetenhauſes ſpielte ſich ein ſehr 
aufregender Vorfall ab. Auf der Tagesordnung 


Deutſchland. 

Berlin, 18. Februar. Morgen läuft die 
Kündigungefriſt des ſerbiſch-bulgariſchen Waffen ⸗ 
ſtillſtandes ab. Wie aus Sofia berichtet wird, 
hat Fürſt Alexander im Hindlick darauf erneut 
und ſehr dringend den Wunſch kundgegeben, daß 
ihm Sicherſtellung gegen milttäriſche Ueberraſchun⸗ 
gen gegeben werde. Da, wenn der morgige Tag 
ohne Kündigung des Waffenſtillſtandes von jerbi- 
ſcher Seite vorübergeht, der letztere von ſelbſt als 
über den 1. März hinaus verlängert gilt und 
ſelbſt im Falle einer Kündigung bis zur Wieder ⸗ 
eröffnung der Feindſeligketten noch zwölf Tage 
verſtreichen müſſen, ſieht die Meldung ſehr einer 
allarmirenden Tendenznachricht gleich. 


Nicht ernſthaft zu nehmen iſt, wenigſtens 
nach der ungariſchen Preſſe, die ungariſche Legion, 
für welche von Belgrad aus Werbungen und, 
was wohl für die „Gründer“ die Hauptſache ſein 
dürfte, Sammlungen in Ungarn angekündigt wer 
den. Der ungariſche Miniſter des Innern hat 
Beides, weniger wohl im Intereſſe des europäi- 
ſchen Friedens als des Geldbeutels leichtgläubiger 
Ungarn, verboten. Ob das in der amtlichen 
„Wiener Zeitung“ veröffentlichte Ausfuhrverbot 
für Pferde aus Bosnien und der Herzegowina 
mit der ſerbiſch-bulgariſchen Frage zuſammenhängt, 
bleibt abzuwarten. Formell jedenfalls bezieht ſich 
daſſelbe auf das geſammte Ausland. 
Der „Polit. Korreſp.“ zufolge wurde in der 
Montagsſitzung der Friedenskonferenz zu Bukareſt 
der Artikel betreffs der Amnefttiung der durch den 
Krieg Kompromittirten erledigt. Diesbezüglich 
ſprach der ſerbiſche Delegirte auch den Wunſch 


die Rückkehr zu geſtatten. Geſchow erklärte in⸗ 
def, er müſſe bierüber vorerſt eine ſpezielle In⸗ 
formation der Regierung abwarten. 

Fürſt Alexander iſt geſtern Nachmittag, be⸗ 
gleitet von Franz Joſeph Karawelow, in Philip. 
popel eingetroffen und feierlich empfangen worden. 
Bald nach der Ankunft des Fürſten im Palaie 
machten die Konſuln ihre Aufwartung. Die 
Stadt iſt ſeſtlich geſchmückt, Abends fand eine 
Illumination ſtatt. 

Aus Konſtantinopel meldet „Reuter's 
Bureau“: 

Wie es heißt, hätte Rußland die türkiſche 


welche in Folge der finanziellen Kataſtrophe von 
1873 ſchon längſt nothleidend geworden war. 
Vor drei Jahren erholte ſie ſich wieder u. A. 
durch innige Verbindung mit der ſehr rentablen 
älteren Dux Bodenbacher Bahn. Der Staat, 
welcher inzwiſchen im weſtlichen Böhmen ein be⸗ 
deutendes Eiſenbahnnetz erworben hatte, wollte 
dem ein ſolches auch im nordöſtlichen Böhmen hin⸗ 
zufügen, und es kam in Folge deſſen zur Erwer⸗ 
bung der vereinigten Prag-Dux⸗Bodenbacher Bahn. 
Ueber dieſelbe ſollte das Abgeordnetenhaus ſchon 
zu Ende des vorigen Jahres beſchlleßen, aber der 
Schluß der Seſſion kam damals dazwiſchen. Es 
hieß alsbald, daß es bei dem Geſchäfte nicht ganz 
ſauber zugegangen ſei, und als vorgeſtern nun 
der Gegenſtand wirklich zur Debatte kam, erfolgte 
in der That von Seite des dem deutſchen Klub 
angehörigen Abgeordneten Dr. Steinwender ein 


zu dem türktſch-bulgariſchen Abkommen ausge⸗ 
ſprochen hätte mit Ausnahme des Artikels betref- 
fend die Militär-Konvention. Dieſe Mittheilung 
bedarf jedenfalls der Beſtätigung. 


plötzlich, zu mächtig über die zweite Kundin ger 
kommen, um ſie den Gedanken ruhig ertragen zu 
laſſen, daß ihre Rivalin im Alleinbeſitz des von 
ihnen Beiden jo heiß geliebten Gegenſtandes blei⸗ 
ben ſollte. „Er muß auch mein werden,“ lautete 
ſofort ein der Schneiderin geſtelltes Ultimatum, 
oder ... Acht Tage ſpäter! Eine illuſtre Ge⸗ 
ſellſchaft füllt die lichtſtrahlenden Salons der Gräfin 
N. Unter dem anweſenden reichen Damenflor fällt 
vor Allem die ſchöne Fürſtin X in eiuer wundervoll 
prächtigen Robe auf; die Trägerin ſtrahlt vor 
Vergnügen, denn von allen Seiten hört fie be- 
wundernde Bemerkungen, beſtürmen fie liebe Freun⸗ 
dinnen, Aufſchluß erbittend über die Bezugsquelle 
des herrlichen Stoffes ihres Kleides! Unzählige 
Male ſchon hat ſie lächelnd erwidert, es ſei ein 
überſeeiſches Geſchenk und im Momente wohl 
ſchwerlich in ganz Petersburg zu bekommen. Da 
rauſcht bei hellem Kerzenſchein eine zweite — 
chineſiſche Robe hinein. Doch nein, nicht die voll⸗ 
ſtändige Robe, welche Madame N., die verſpätet 
erſchienene Dame, jo brillant kleidet, iſt aus dem⸗ 
ſelben köſtlichen Stoffe gefertigt, der eben noch 
als Unikum ſo große Senſation erregte, wohl aber 
die Korſage der höchſt geſchmackvoll Fomponirten 
Toilette. Ein etwaiger Irrthum iſt ausgeſchloſſen; 
Frauenaugen ſehen in dieſer Beziehung ſehr ſcharf, 
find kompetent, und ſchon verziehen ſich die Mie- 
nen einzelner Kennerinnen zu einem mitleids⸗ 
vollen, vielleicht auch ein ganz klein wenig mali⸗ 
tiöſen Lächeln. In ſprachloſem Staunen muſtert 
die Fürſtin noch immer ihre ſie jetzt freundlichſt 
begrüßende Doppelgängerin; dann aber entſchließt 
ſie ſich zu anfangs ſchüchternen, bald immer ein⸗ 
gehender werdenden Fragen und — arme Schnei- 
derin, ſchreckliche Verbrecherin, Aber deinem Haupte 


Feuilleton. 


Allerlei. 
— (Das Verbrechen einer Schneiderin.) 
Dolgendes Geſchichtchen, welches das „B. T.“ er- 


Erfundenes mitunter ſeine Berechtigung, hier Platz 
finden : In Petersburg wurden jüngſt verſchtedene 
Damen der höchſten Ariſtokratie durch ein geradezu 
ſchreckliches Verbrechen, das die gemeinſame Schnei⸗ 
derin an einer von ihnen begangen hatte, in nicht 
geri: ge Aufregung verſetzt. Die Fürſtin X. hatte 
von einem überſeeiſchen Verwandten ein wunder- 
volles Stück chineſiſches Seidenzeug, ein wahres 
Unikum in jeiner Art, zum Geſchenk erhalten. 
Was den Werth des Geſchenkes noch ganz beſon⸗ 
ders erhöhte, war der Umſtand, daß naturgemäß 
die aus dieſem Stoffe gefertigte Robe für Pe⸗ 
tersburg ebenfalls ein Unikum werden, ergo die 
Bewunderung aller lieben Mitſchweſtern erregen 
mußte. Nach lange andauernder Konferenz im 
Allerheiligſten ihrer bewährten Schneiderin — 
ſelbſtverſtändlich einer Franzöſin, Partſerin — 
hatte die Fürſtin ſoeben die nöthigen Vereinba- 
rungen über die anzufertigende Robe beendigt und 
war, ſeelenvergnügt in der Vorausſicht ihrer 
Triumphe, kaum hinausgerauſcht, da rauſchte eine 
andere, auch größte Ehrfurcht verdienende Kundin 
der Kleiderkomponiſtin hinein. Jenen herrlichen 
Stoff ſehen, prüfen und ſich ſterblich in denſelben 
verlieben, war das Werk eines Augenblicks. Was 
balf da alle Einſprache der unglücklichen, zwiſchen 
die ſtets wohlgefüllten Börſen ihrer beiden Kun⸗ 
binnen geſtellten Schneiderin! Die Liebe war in 


Freitag, den 19. Februar 1886. 


fand die Verſtaatlichung der Prag Durer Bahn, 


Angriff gegen den Handelsminiſter Pino, welcher 
denſelben direkt beſchuldigt, bei der Verwaltung 
feines Reſſorts ſich von eigennützigen Beweggrün⸗ 
den oder von Rückſichten auf die Finanzintereſſen 
ſeiner Freunde und Kreaturen leiten zu laſſen. 
Den liberalen Blättern zufolge war die Vertheidi⸗ 
gung des Handelsminiſters eine keineswegs aus- 
reichende und daſſelbe wird von der Rede des 
Sektionschefs im Handelsminiſterium, v. Puſtwald, 
geſagt. Die Angelegenheit dürfte noch weiteren 
Staub aufwirbeln. 

Die Prager „Politik“ bezeichnet den Spra⸗ 
chenantrag des Abg. Scharſchmid als ein ſehr ge⸗ 
fährliches Manöver, das wohl geeignet ſei, durch 
Einwirkung nicht blos auf einen Theil der Deutſch⸗ 
klerikalen, ſondern auch auf die Polen und Ita- 
liener die Rechte zu ſprengen. Das Tſchechen⸗ 
organ fordert daher den Grafen Taaffe auf, mit 
ſeiner ganzen perſönlichen Autorität gegen den 
Antrag einzutreten. Andernfalls könnte ſich das 
Kabinet Taaffe ſehr geſchwind in ein Miniſterium 
Herbſt⸗Chlumecky verwandeln. Autonomie der ein- 
zelnen Kronländer oder Eingeitsſtaat, das ſei, jo 
deutet das Prager Blatt an, die Frage, über 
welche bei dieſem Anlaſſe entſchieden werden müſſe. 
Das deutſch geſchriebene Tſchechenblatt hat damit 
ganz recht; eben deswegen dürfte aber dem Ka⸗ 
binet Taaffe die Entſcheidung ſo ſchwer fallen, 
denn pour le Roi des Boh@miens will auch 
Graf Taaffe nicht gearbeitet haben. 

— Der Briefkaſten der von Eugen Richter 
begründeten „Freiſinnigen Zeitung“ bringt fol- 
gende Aufforderung: . 

„Wir beabſichtigen nunmehr, Liſten derjeni⸗ 
gen nationalliberalen Reichstags - a 
aufzuſtellen, welche 1) für das Monopol, 2) 
gegen das Monopol find, 3) noch eine ſch wa n⸗ 
kende Stellung einnehmen. Für Material zur 
Aufſtellung dieſer Liſten werden wir unſeren 
Freunden dankbar ſein.“ 

Alſo Wiedereinführung politiſcher Konduiten⸗ 
Liſten zu Gunſten der Schnapsintereſſenten — 
und das nennt ſich „freiſtnnig“! 

— Der unter dem Namen Niederwald 
vor Kurzem gegründete Verein in Wien leben⸗ 
der deutſcher Reiche angehöriger hat fi in der 
Nibelungengaſſe Nr. 15 ein prächtiges Heim er- 
richtet, welches Montag Vormittag feierlich eröff- 
net wurde. In den feſtlich geſchmückten Vereins ⸗ 
lofalttäten verſammelten ſich gegen 500 Herren „aus 
dem Reich“; zwiſchen den von Blattpflanzen um⸗ 
rahmten Büſten des Kaiſers Franz Joſef und des 
Kaiſers Wilhelm ſtanden die Feſtgäſte, darunter 
der Protektor des Vereins, der deutſche Botſchaf⸗ 
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zieht ſich ein köſes Unwetter zuſammen! Was 
war geſchehen? ... Die Schneiderin hatte den 
Bitten der zweiten illuſtren Kundin ſchließlich 
nicht widerſtehen können und nach dem in Peters- 
burg geltenden uſuellen Grundſatz ihrer hochedlen 
Zunft: „Erſparniſſe am Stoff beim Anfertigen 
einer Robe gehören dem Anfertiger“ — aus dem 
erübrigten Zeug das ſo viel Entſetzen wie mit⸗ 
leidsloſen Spott erregende corpus delicti ange- 
fertigt. Erſt ſollten die Gerichte über die Sün⸗ 
derin aburtheilen. Inſtändige Bitten derſelben 
ließen ſchließlich die in ihrer Unikumrobe ſo ſchwer 
beleidigte Fürſtin hiervon abſtehen, aber auch die 
andere Strafe, welche die Schneiderin traf, war 
empfindlich genug. Was ihr gewiß bisher noch 
nie paſſirt, geſchah: ihre vornehme Kundſchaft 
forderte urplötzlich mitten in der Saiſon die Rech⸗ 
nungen und bezahlte dieſelben auch ſofort, die 
Sünderin aber wurde zugleich in Acht und Bann 
gethan. Ihr, deren Lebenselement vornehmſte, 
höchſte Kundſchaft und die damit ſelbſtverſtändlich 
Hand in Hand gehenden höchſten Rechnungen 
waren, bleibt jetzt nichts übrig, als Petersburg 
den Rücken und nach dem ſchönen Frankreich 
zurückzukehren; weiß ſie doch nur zu genau, daß 
in Toilettenverbrechen von weiblichen Richtern keine 
Gnade zu erwarten iſt. 


* * 
* 


Brap-Steinburg, der deutſche Militär-Bevollmäg- 
tigte Graf Wedel, Prinz Ratibor und der deutſche 
Botſchaftsrath Graf v. d. Goltz. Nachdem das 
Vorſtandsmitglied Baudirektor Merz dem Vereins ⸗ 
Präsidenten Oberſt v. Obermayer, einen Bauſpruch 
rezitirend, die Schlüſſel und den Bauplan des 
Hauſes übergeben hatte, begrüßte der Präſident 
die Verſammlung und dankte den Ehrengäſten für 
ihr Erſcheinen. Prinz Reuß erwiderte mit einigen 
Worten. Es freue ihn, daß die deutſchen Reichs⸗ 
angehörigen, welche in Wien in anerkennenswer⸗ 
ther Weiſe Gaſtfreundſchaft genießen, ſich geeinigt 
haben, um ſich hien ein Heim zu ſchaffen. Dieje 
Vereinigung diene nicht allein zur Beluſtigung, 
ſondern um die Zuſammengehörigkeit mit dem 
Vaterlande zu pflegen, zur gegenſeitigen Hülfe, 
namentlich aber, um der hierher kommenden Ju⸗ 
gend aus deutſchen Ländern ein Aſpl, Rath und 
That zu bieten. Auf dieſer Grundlage möge der 
Verein weiter ausgebaut werden, damit er eine 
geachtete Heimſtätte deutſchen Sinnes werde und 
ſein Name hier einen guten Klang behalte. 
(Stürmiſcher Beifall.) Nun wurden die Räum⸗ 
lichkeiten beſichtigt, und die Anweſenden vereinig- 
ten ſich dann bei einem Frühſchoppen, bei welchem 
Dr. Ruſſel den erſten Toaſt ſprach, und zwar auf 
die Harmonie zwiſchen Oeſterreich und Deutſch⸗ 
land; er ſchloß mit einem Hoch auf die beiden 
eng befreundeten Mon erchen. Der Toaſt des 


Prinzen Reuß. Herr Or. Wilhelm Gold baum 
feierte dann den offenen Sinn für alles Schöne 


gegründet hat, und ſtelle einen inneren Zuſammen⸗ 
hang her, der Feine geographiſchen Grenzen kenne; 
man verſtehe im Norden Gottfried Keller und im 
Süden Fritz Reuter; wenn man vom Münſter in 
Straßburg ſpreche, ſo denke man auch an den 
Stephansthurm in Wien. Redner ſchloß mit den 
Worten: „Dankbarkeit iſt die Eigenſchaft eines 
freien Mannes, die Dankbarkeit des Sklaven iſt 
eine befohlene. In dieſer ſchönen, großen, lie⸗ 
bens würdigen Stadt, in der wir uns bewegen 
dürfen wie dahelm, da fühlen wir, daß auch in 
dem eigenen Kreiſe der Geiſt des gewaltigen 
Städteweſens über uns weht. Und darum lebe 
dieſe große Stadt Wien mit ihren gewaltigen 
Traditionen und gewiß auch mit großer Zukunft.“ 
(Stürmiſcher Beifall. Die Kapelle intonirte die 
„Blaue Donau“.) Gemeinderath Fritz erwiderte 
auf dieſen Trinkſpruch, indem er die Verſammel⸗ 
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Ueberſetzung eines von einem arabiſchen Pferde- 
händler kürzlich einem Kunden eingehändigten 
Scheines: „Im Namen des barmherzigen und 
gnädigen Gottes; Dank ſei Gott dem Herrn des 
Weltalls. Gelsot und gebenedeit ſei der berühm⸗ 
teſte der Propheten, ſeine Nachkommen und all 
ſeine Freunde. Gelobt ſei Gott, daß ſich durch 
ſeinen Willen das Firmament bewegt, daß er durch 
feine Allmacht die Welt, die Vögel, Pferde und 
alle anderen lebenden Weſen erſchuf, und gelobt 
ſei auch Adam, dem zu Ehren Er ſelbſt ſeinen 
Engeln gebot. Einem Thell dieſer lebenden We⸗ 


und Glückſeligteit und dem andern kündet. er ſel⸗ 
nen Zorn und ſeine Rache, womit der Ewige die 
Hölle meinte. Und als der Herr „Amen“ geſagt 
halte, war nichts in dem Buche zum Heile der 
Menſchheit vergeſſen. Er legte dem Menſchen bie 


blutpferden, Vögeln und vielen anderen lebenden 
Weſen ins Herz, und gab ihm Gold und Silber 
zentnerweiſe. Und der Herr ſagte, Dein Pferde⸗ 
ſtall ſoll Deine und Deines Gottes Feinde ver⸗ 


Ruhm, feine Eingeweide find verborgene Schütze, 
und durch ſein Wiehern vertreibt es den Teufel 
und ſeine Heerſchaaren. Alles dieſes hat der 
Prophet Mahomed von den Pferden gejagt und 
der Friede und die Gnade Gottes ſei mit ihm, 
Und ſchließlich wird hiermit beſtätigt, daß die an 
Don Fulano de Tal, der berühmten ſpaniſchen 
Nation angebörend, verkaufte Stute eine Sinte 
vom reinſten Blute aus dem Stamme Koheylan 
Aguiz iſt, daß ſie fünftäprig iſt, einen kleinen 
Stern auf der Stirne hat und am rechten Fuße 
Nachfolgend die wörtliche ein wenig weiß iſt. Dieſes Zertiſtkat wurde auf ben 


— Wenn ein Araber ein Pferd verkauft, 
iſt er bezüglich des Garantieſcheines oder Zertiſi⸗ 
kats ſehr umſtändlich. Der Käufer ſieht nicht 
nur darauf, daß der Schein klar und deutlich 
ausgefüllt wird, es muß auch dem morgenländiſchen 
Stil Rechnung getragen und eine förmliche Epiſtel 
beigefügt werden. 


ter Prinz Reuß, der baieriſche Geſandte Graf 


Vizepräfidenten Herrn Albert Schmieder galt dem 


den müchligen Städtewejen, die der deulſche Heiß 


ſen der Schöpfung verſprach der Herr ſeine Gnade 


Liebe zum Weibe, zu den Kindern, zu den Vol⸗ 


treiben, die Schultern Deines Pferdes bedeuten 


und Gute, mit welchem das deutſche Volk pejegnet 4 
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diere, etwa 5 — 6 Meilen von Tralee, den Beſuch 


oͤffnete, betrat eine Anzahl von Männern das 
Haus, die gut verkleidet waren, einige ſogar in 


eine Gäſte nach der Küche, 


die nächtlichen Angreifer und deren beabſichtigtes 
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ten werfiherte, daß der neue Verein, falls er 
in dem bezeichneten Sinne werde geführt werden, 
flets freundliches Entgegenkommen bei den Wienern 
finden werde 

— Aus London wird gemeldet: Der 
Kriegsminiſter veröffentlicht eine Erklärung über 
vie Säbelbeſtellungen in Deutſchland, aus welcher 
hervorgeht, daß die deutſchen Klingen nicht allein 
billiger waren, ſondern auch die Probe beſſer 
ausbielten als die Klingen der engliſchen Firma, 
welcher die Regierung eine große Säbellieferung 
übertragen batte. Es handelte ſich um den Erſatz 
alter Reiterſäbel durch ein neues, im Jahre 1884 
gebilligtes Muſter. Die erwähnte engliſche Fa⸗ 
brik, welche allein einer jo großen Lieferung ge⸗ 
wachſen war, gab einen Theil der Regierungs- 
fabrik in Enfield, den Reit nach Deutſchland ab, 
nachdem die deutſchen Klingen einer ſcharfen be- 
frledigenden Probe unterworfen worden waren. 
Später, als die eigenen Klingen die Probe nicht 
beſtanden, ſuchte die engliſche Firma die Geneh 
migung nach, einen großen Theil der vertrags- 
mäßig übernommenen Lieferung in deutſchen Klin- 
gen auszuführen. Die Klingen der vouauf be- 
ſchüftigten Regierungsfabrik in Enſteld hätten kei⸗ 
nerlei Schwierigkeiten verurſacht. 

— Die endliche Inbaunahme des großen 
Nord Oſtſee Kanale bat unmittelbar 
anſchließend einem zweiten, ebenfalls ſeit lange 
projektirten Kanalbau, dem des Elb-Trave⸗Kanals, 
eine neue, kräftige Anregung verliehen. Von 
Seiten des Lübecker Senates iſt der Bürgerſchaft 
vie Erklärung erſtattet worden, daß für die Bau- 
ausführung auch dieſes Kanals der Stand der 
Verhandlungen mit der Regierung die Ausſicht 
auf eine in nicht allzu ferner Friſt erfolgende 
Bauaufnahme gewät re. Ob auch für dieſen Ka- 
nal eine maritime Ausnutzung beabſichtigt wird, 
erhellt aus der erwähnten Erklärung nicht, die 
Möglichkeit, denſelben mindeſtens für Torpedo⸗ 
und Kanonenboote nutzbar berzuſtellen, würde je- 
doch, obgleich feine Elbmündung unterhalb Ham- 
burgs projektirt iſt, nicht ausgeſchloſſen fein, und 
könnte eine derartige Bauausführung deſſelben für 
die Bedrohung einer Kiel etwa blockirt haltenden 
feindlichen Flotte nur von Vortheil erachtet wer- 
den. Noch findet ſich in dem diesjährigen Staats; 
hausbaltsetat der Reſtbedarf für die Fertigſtellung 
ves ſeit 1880 im Bau begriffenen Ems-Jade 
Kanals enthalten. Eine unmittelbare Kriegsaus 
nußung ſcheint, da deſſen Normaltiefe nur zu 
2.1 Meter angegeben wird, wohl nicht beabſich⸗ 
tigt zu fein, dagegen wird dieſer Kanal ſich aber 
für Wilhelmshafen zur Heranführung von Kohlen, 
Geſchützen, ſtählernen Werkſtücken, Erzen, Schiffs⸗ 
baumaterial und ſonſtigen Erzeugniſſen der preu- 
ßiſchen Weſtprobinzen von außerordentlichem Werth 
erweilen, der noch ſteigen muß, wenn der eben- 
falls ſeit lange projeltiste Anſchlußkanal von 
Dortmund nach der unteren Ems dieſem neuen 
Waſſerwege hinzutritt. Mit dem ſchon » 


denen alten Elder Kanal, ver auch im letzten 


Jabre wieder eint Frequenz von für die Oſt⸗ und 


Nordſeefahrten zuſammen noßezu 5000 Schiffen 


und Fahrzengen ausgemwiefen hat und mehrfach 
für dit Durchfahrt der kleineren Torpedoboote be- 
nußt worden iſt, würde ſich Deutſchland demzu⸗ 
folge nach Fertigſtellung der erſterwähnten beiden 
Konäle für die Nord- und Oſtſeeküſte ſchon im 
Beſiß eines Kanalnetzes befinden, das für den 
Binnen- wle für den Seeverkehr ganz außer⸗ 
ordentliche Vortheile bieten wird. 

— Wie wir der „Pos. Ztg.“ entnehmen, 
macht über den neuen Erzbiſchof Dinder in 
der „Gazeta Warſzawska“ ein Einwohner War- 
ſchau's, welcher eine Zeit lang (1879 85) in 
Königsberg gewohnt hat, folgende Mittheilung: 

„Zur Zeit feines dortigen Aufentialts exiſtirte 
in Königsberg ein polniſcher Verein, welcher aus 
Studirenden und anderen dort anſäſſigen Perjo- 
nen beſtand. An einem für die Mitglieder denk 
[a8 Ban A RE ER HT KERN Pan NRZ] 


Namen des Käufers am fünften Tage des heilt- 
gen Ramazan-Monates im Jahre 1302 ausgefer- 
gt. Gezeichnet: Achmed.“ 


* * 
* 


— Es giebt auch gemüthliche Seelen unter 
den iriſchen Schreckensmännern. Wie eine Zei- 
tung aus Kerry mittheilt, erhielt vor einigen 
Abenden die Behauſung eines venſtonirten Offi⸗ 


einer Bande von „Mondſcheinlern“. Die ſicher⸗ 
lich unwillkommenen Gäſte klopften an die Thür 
und verlangten Einlaß. Als der Juſaſſe die Thür 


Welber - Unterröcken. Der Eigenthümer führte 
neß mehr Torf auf 
das Feuer werfen und nöthigte die „Mond- 
ſcheinlet“ zum Sitzen, welcher Einladung auch 
gefolgt wurde Dann ließ der Wirth einen guten 
Vorrath von Porter und Whisky auftiſchen, unter 
deren Einfluß die Herzen der „Mondſcheinler“ 
aufthauten. Demnächſt brachte der aufmerkiame 
Wirth ein Spiel Karten herbei, und bald ſaßen 


Opfer bei einem freundlichen Spielchen, in wel- 
chem zur großen Freude der vermummten Beſucher 
der Wirth der verlierende Theil war. Die 
Spielpartie, welche durch häufige Erfriſchungen 
unterbrochen wurde, dauerte bis um 3 Uhr Mor- 
gene; alsdann wünſchte der Wirth ſeinen Gäſten 
eine gute Nacht, und dieſe entfernten ſich mit der 
Beme kung daß fie ſehr zufrieden ſein würden, 
wenn man ſie überall jo gut behandelte. 
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[awei neue auf der Werſt des 
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Ebrenzeichens beſtimmten Stiftung haben Se. 
Majeſtät auf Vorſchlag des Kriegs-Miniſteriums 
aus der Provinz Pommern die nach benannten 
beiden Inhaber des Militär - Ehrenzeichens zur 
Berückſichtigung mit Ehren geſchenken von je 60 
Mark auezuerſehen geruht: 1) Karl Jocks, 
Feldwebel von der Halbinvaliden - Abtheilung II. 
Armee-Korps in Kolberg, 2) Karl Dahms, 
Bezirksfeldwebel in Franzburg. Die Militär- 
Penſions-Kaſſe iſt angewieſen, die Auszahlung der 
gedachten Ehrengeſchenke an die bezeichneten Em- 
pfänger direkt und portofrei zu bewirken. 

— Am 1. März d. J. wird hierſelbſt mit 
einer Seedampfſchiffs⸗Maſchiniſtenprüfung begonnen 
werden. 

— Der Rittergutsbeſitzer v. Puttkamer 
auf Glowitz iſt zum Landrath des Kreiſes Stolp 
ernannt. - ni 

Stettin, 19 Februar. Nachdem neuerdings 
zwei berühmte Wundärzte für eine Ermäßigung 
der an die künftigen Aerzte zu ſtellenden wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anforderungen, ja, für einen geringern 
Bildungsgrad eingetreten ſind, wird, wie man 
hört, aus weiten ärztlichen Kreiſen eine Verwah⸗ 
rung gegen solche An- und Zumuthungen erlaſſen 
werden. Man dürfte um jo eher darauf zurüd- 
kommen, als früher bereits die Frage auf amtliche 
Veranlaſſung von den ärztlichen Vereinen erörtert 
und für Beibehaltung des bewährten Altherge⸗ 
brachten eingetreten worden iſt. Auch iſt die An⸗ 
gelegenheit aus Anlaß der neuen Prüfungsordnung 
für Aerzte im deutſchen Reich genügend berathen 
und erwogen und keine Neuerung beliebt worden, 
ſodaß die Beſtimmung erneute Aufnahme gefunden 
hat, daß nur das Abgangezeugniß von einem 
deutſchen humaniſtiſchen Gymnaſium zur Ablegung 
der ärztlichen Prüfung nach 41½ jährigen Univer⸗ 
ſilätsſtudium berechtige. Dabei wird es denn 
vorerſt bewenden und ebenſo bei dem neuerlich feſt⸗ 
geſtellten Lehrplan für die Gymnaſien. Auch iſt 
die ſogenannte Ueberbürdungefrage ! nſichtlich der 
Schüler höherer Lehranſtalten berees zu einem 
Abſchluſſe gekommen, ſodaß die in dieſer Bezie⸗ 
ſchiedenen Förderung ihrer Zwecke durch den Gou- hung ergangenen Anordnungen aufrecht erhalten 
verneur Sinowjew. Letzterer hat gegen 400 werden dürften. Den Eltern und Pflegern der 
größtentheils deutſche Wähler unter den nichtig-⸗ Schüler ſteht es zu, ſich, wenn fie eine Ueberbür⸗ 
ſten Vorwänden ihres Wahlrechts beraubt. Selbft | dung ihrer Söhne oder Pflegebefohlenen voraus 
ſein vertrauteſter Rathgeber bat ihn unter Hin- ſetzen, joforı an den Direktor der Anſtalt zu 
weis auf das Geſetz vor dieſer Maßnahme ge- wenden, wo dann ihren Beſchwerden abgeholfen 
warnt, indeſſen hat der Gouverneur erklärt, er oder deren Grundloſigkeit auseinandergeſetzt wer⸗ 
wiſſe wohl, daß das Geſetz wider ihn ſei, das den wird. Auch hat der Unterrichtsminiſter 
ſtaatliche Intereſſe erfordere aber einen Sieg der v. Goßler eingehend für die Erholung und Kräf⸗ 
Letten und Ruſſen nenigftens in einer der drei tigung der Schüler geſorgt, was in den großen 
Wählerklaſſen. Trotz dieſer Bedrängung find die Städten, in welchen die Schüler nicht ſo leicht in 
Aus ſichten auf den Steg der Deutſchen doch die friſche Luft gelangen können, von hoher Be · 
noch gut. deutung iſt. 


ee 


würdigen Tage beſchloſſen Re, eine Meſſe zu be⸗ 
ſtellen und während derſelben einige religiöfe pol- 
niſche Lieder zu fingen. Es begab ſich nun eine 
Deputation des Vereins zu dem Propſte Dinder 
mit der Bitte um die Erlaubniß, während der 
Meſſe poluiſch zu fingen. Vom Propſte wurde 
aber dieſe Bitte mit der Erklärung abgeſchlagen, 
daß dort noch nie in der Kirche polniſch gejun- 
gen worden ſei, und daß dies einen üblen Ein ⸗ 
druck auf die Deutſchen machen würde. Der Ver⸗ 
ein wandte ſich nun an den Biſchof mit einer 
Beſchwerde, die jedoch zurückgewieſen wurde.“ 

Viel wird dadurch allerdings für die Zukunft 
nicht be wieſen. 


e Ausland. 


London, 17. Februar. Der „Daily News“ 
zufolge würde nach der Ankunft der zur Verſtär⸗ 
kung des engliſchen Geſchwaders in der Subdabai 
beftimmten zwei Kriegsſchiffe alsbald mit den Be⸗ 
wegungen begonnen werden, um die gricchiſche 
Flotte kampfunfähig zu machen. In einem dle 
griechiſche Frage beſprechenden Artikel ſagt die 
„Daily News“, die engliſche Regierung habe ſich 
nach reiflicher Erwägung dahin entſchieden, daß 
ein Krieg zwiſchen Griechenland und der Türkei 
gegenwärtig nicht zugelaſſen werden könne. In 
beiden Häuſern des Parlaments werde morgen 
jeitens der Regierung über die Verhältniſſe im 
öſtlichen Europa eine Erklärung abgegeben werden. 
— Eine der engliſchen Miſſionsgeſellſchaft zuge⸗ 
gangene Depeſche aus Zanzibar vom 12. d. be⸗ 
ſtätigt die Nachricht von der Hinrichtung des 
Biſchofs Hannington und ſeiner aus 50 Perſonen 
beſtehenden Begleitung; die Hinrichtung erfolgte 
auf Befehl des Königs von Uganda. 

Riga 17. Februar. Man ſieht hier mit 
großer Spannung dem Ausfall der bevorſtehenden 
Stadtverordneten Wahlen entgegen. Die deut⸗ 
ſchen Wähler haben bieher ſtets den Sieg errun⸗ 
gen. Diesmal ſucht man ihnen den Erfolg ganz 
beſonders ſchwer zu machen, denn die vereinigten 
lettiſch - ruſſiſchen Wähler erfreuen ſich der ent- 


—D2—— . — ͥÖ— — —¼ : — 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 19. Februar. Der Vertrag über 
„Vulkan“ zu 
a ze iſt nunmehr von 
den eigens zu dieſem Zweck aus Paris nach Ber- 
lin gereiſten chineſiſchen Giſandten Hiu-Ching- 
Cheng und der Direktion der genannten Geſell⸗ 
ſchaft abgeſchloſſen und unterzeichnet worden. 
Ausdrücklich und mit der Erlaubniß der Ber- 
öffentlichung hot der Geſandte dabei die Erflä- 
rung abgegeben, daß die chineſiſche Regterung mit 
den bisher von dem „Vulkan“ für dieſelbe erbauten 
Panzerſchiffen höchſt zufrieden ſei, und daß die 
engliſcher⸗ und ruſſiſcherſeits verdreiteten gegen⸗ 
theiligen Nachrichten auf Unwahrheit beruhen. 
Vorläufg kann dauach gewiß der erſte engliſche 
Verſuch, der deutſchen Schiffbau⸗, Geſchüßz ;, 
Waffen- und Kriege materialien-Induſtrie ihr Ab⸗ 
ſatzgebtet in China wleder zu entziehen, als voll⸗ 
kommen geſcheitert angeſehen werden. Neun chi⸗ 
neſiſche Torpedoboote befinden ſich gleichzeitig auf 
der Werft von Schichau in Elbing im Bau be⸗ 
griffen. Die Panzerung dee beiden neuen chi⸗ 
neſiſchen Schiffe wird wiederum aus der Dillinger 
Hütte hervorgehen, die von Hiu-Ching-Cheng auf 
jriner Rückreiſe beſucht worden if, Die ſchon 
nach China übergeführten drei Panzer waren nach 
dem Vorbilde der neuen deutſchen Panzer⸗Kor⸗ 
vetten der „Sachſen“⸗Klaſſe erbaut, welche Schiffe 
bekanntlich aus einer eltzenartigen, neuen, deutſchen 
Baukonſtruktion hervorgegangen find. Lange galt Medan, 14. Februar 1886. 

in Betreff ziefer deutſchen Schiffe, wenn nicht die Lieber Herr Mons! ... Recht gern er⸗ 
Voraueſeßung, doch die Befürchtung, daß fie ſich]theile ich Ihnen die Erlaubniß, das Stück, das 
wegen ihres verhöltniß mäßig geringen Tiefganges | von der Zensur der franzöſiſchen Republik ver- 
und weil ihnen jede Takelage fehlt, zu überſeeiſchen boten worden if, in Amerika ſpielen zu laſſen, 
Fahrten nicht geeignet erweiſen würden. Dieſe] und ich werde deshalb, ſobald Sie es wünſchen, 
Beſorgniß kann nach der in ungänſſtigſter Jahres- mit Ihnen in Unterhandlungen kreten. Die Rich- 
zeit kürzlich done jeden Unfall erfolgten Über- tung Ihrer Agentur in Newyo⸗k iſt ein ausge⸗ 
ſührung der drei chineſiſchen Schiffe nach China | zeſchnetes Ding und alle unſere Theaterdichter 
nunmehr als definitiv geſchwunden erachtet wer- ſollten Ihnen ihren Beiſtand ſchenken; denn es iſt 
den. Beſonbers bedeutſam aber erſchetat, daß die hohe Zeit, daß das literariſche Eigenthum von 
chineſiſche Regierung nicht nur die Panzer ihrer [einem Lande zum anderen reſpektirt wid. Mein 
künftigen Schlachtenflotte auf einer deutſchen Werft Fall iſt jedoch eigener Art und indem ich Ihr 
erbauen läßt, ſondern dabel zugleich auch eine Anerbieten annehme, verfolge ich einen anderen 
deutſche Schiffbaukonſtruttion angellemmen hat.] Zweck, als den der Löſung einer Frage, betreffend 
Ganz gleich verhält co ſich auch mit den Schichau⸗] dle Autorenrechte. Da es ein Land giebt, wo ein 
ſchen Torpedobooten. Nes, die Baukonflwuftion, Schriftſteller in vollſter Freiheit ohne eine andere 
die Maſchine, Panzerung, die Geſchützarmirung 2c, Zenſur, als vie der Zuſchauer, ſeinem Gedanken 
wird bei den ch eneſiſchen Panzern aus deutſchen laut Auedeuck geben darf, appellire ich an dieſes 
Werkſtätten hervorgegangen ſein, und eben ſo] Land gegen den Schimpf und den Schaden, die 
wird von Ching mit den Schich au chen Booten | mir in dem meinigen zugefügt worden find, Sie 
zugleich das deutſche Fiſch-Lorpedo- Sy ſtee⸗ über- | jagen mir, Jedermann arbeite in Amerika, die 
nommen we den. Weiter kann von der chineſt⸗ſoziale Umgeftaltung vollziehe ſich da leicht und 
ſchen Regierung der Bruch mit den bisher aus- ruhig, ohne daß die Reichen ſich durch vie Lehren 
ſchließlich enguiſchen Bezugs quellen unmöglich aue- und Wünſche der Armen erſchrecken laſſen. 
gedehnt werden. Wohlan denn! Jenes große Land iſt, was ich 
— Aus den für 1885 — 86 fälligen b ihm ſtelle ich die Schlichtung des Streites 


Aus den Provinzen. 

Oppeln, 16. Februar. Seit Jahren, ſo 
ſchreibt man dem „Oberſchleſiſchen Anzeiger“, wurde 
in der katholiſchen Kirche zu Berun, im Ki 
Pleß, jeden Sonntag nach dem Erſten des Mo- 
nats deutsche Predigt gehalten. Mit Beginn die⸗ 
jes Jahres find die Predigten fortgefallen, an⸗ 
geblich wegen zu geringer Betheillgung der deutſch⸗ 
ſprechenden katholtſchen Bevölkerung. In den 
deutſchen Kreiſen des Städtchens Berun aber er- 
blickt man in dieſen Maßnahmen cine Unterdrückung 
des deutſchen Elementes, welcher deutſche Männer 
energiſch entgegenzutreten beabſichtigen. 


Kunft und Literatur. - 
Theater für heute. Stadttheater: 
Letztes Gaſtſpiel der königl. preuß. Hofſchauſple⸗ 
lerin Frl. Johanna Schwartz vom königl. 
Schauſpielhauſe in Berlin. „Iphigenie auf 
Tauris.“ Drama in 5 Akten. 
Sonnabend: Erſtes Gaſtſplel des italieni- 
ſchen Tragöden Signor Erneſto Roſſi. „Der 
Könlgelieutenant.“ 


Paris, 16. Februar. Emile Zola rich⸗ 
tet an einen Herrn Mons, der ſich von ihm die 
Ermächtigung erbeten hatte, das aus dem Romane 
„Germinal“ gezogene Drama in Amerika 
ſpielen zu laſſen, folgendes Schrelben: 


der anläßlich der 50jährigen Dienſt- Inbelfeier[ anheim. Ja, Amerika ſoll über die Meere hin⸗ 


Sr. Majeſtät des Königs gegründeten, urfpräng- [weg den autoritären und zitternden Bourgeole, 
lich für unbemittelte Inhaber des Eiſernen As Ne uns regieren, antworten, 
von 1813-15, nunwehr für ſolche des Militär⸗ 


Amerika ſoll ſie die 
wahre Freipeit lehren, ihnen beweiſen, daß man 


0 


wiſſenebiſſe. 
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immer mit Akutzen ein Werk der Wabrhell und 
Gerechtigkeit anhört, ſie für alle Zeiten lächerlich 
machen, weil fie ein Stück als gefährlich verur- 
theilt haben, welches die Arbeiter der Nachbar- 
völker ohne Gefahr ſpielen ſehen können. Und 
ich hege keine Furcht, denn ich bege keine Ge⸗ 
Unſer Drama iſt eine gute That; 
ich weiß, daß ein in der Selbſtſtändigkeit aufge⸗ 
wachſenes Volk es fo beurtheilen wird. Dieſe 
düstere Darſtellung des Lebens der Grubenleute, 
ihr Elend und ihre Meutereien, all ihre Leiden 
laufen in den Schlußſchrei des letzten Aktes aus: 
„Erbarmen für die Enterbten vieſer Welt“ 
Wenn das gaſtfreundliche Amerika „Germinal“ 
gehört haben wird, dann wird Frankreich richten. 
Herzlichſt der Ihrige 5 
Emile Zola. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Newyork, 6. Februar. Georg Keller, 
ein reicher Landwirth in der Nähe von South 
Bend, im Staate Indiana, beging am 1. Fe- 
bruar Selbſtmord, indem er ſſch aufhing. Der 
Mann batte oft darüber geklagt, daß er zu viel 
Geld habe und daß ſeine Erziehung eine zu man⸗ 
gelhaſte geweſen jet, um der Vortheile jeines 
Reichthums in geeigneter Weiſe theilhaftig zu 
werben. — In St. Paul, Minneſota, ſand 
am 1. cr. die Eröffnung des Eis- Karnevals mit 
Einwelhung des gänzlich aus Eis hergeſtellten 
Palaſtes unter großem Pumpe ſtatt. Der Eis- 
palaft, welcher ſich im Zentral-Parf befindet, war 
Abends durch hundert elektriſche Lichter beleuchtet, 
was einen feenhaften Eindruck machte. 

— Einem Reuter ſchen Telegramm aus Hong⸗ 
kong zufolge ſcheiterte der Dampfer „Douglas“ 
auf der Höhe von Swatow, wobei ein Europäer 
und ſiebzehn Chineſen ertranken. Der Dampfer 
„Caledonia“ aus Glasgow, welcher ſich mit einer 
Ladung Petroleum auf der Reiſe von Batum nach 
Dünkirchen befand, iſt im engliſchen Kanal ver- 
brannt. Die Bemannung wurde von dem Dampfer 
„Richard Kelſall“ aufgenommen und geſtern früh 
in Portland gelandet. 

— Schon wieder ein Gymnaſtiker verun⸗ 
glückt. In der Arena nazionale in Florenz verlor 
vor einigen Tagen ein junger Gymnaſtiker, Na- 
mens Paolo Vilmadrozzi, während der Vorſtellung 
bei ſeinen Produktionen auf dem an der Deue 
des Saales ſchwebenden Trapez das Gleichgewicht, 
ſtürzte herunter und brach ſich ſoſort das Genſck, 
fo daß er todt mitten unter dem entſeßten Publi⸗ 
kum liegen blieb. Unter der ungeheuerſten Auf- 
regung und Verwirrung mußte die Vorſtellung 
abgebrochen werden. 

— Bei einer dieſer Tage in Carlisle 
vollſtreckten dreifachen Hinrichtung wurde der or- 
dentliche Henker, Berry, von einem Gehülfen frei- 
willig und unentgeltlich unterſtützt, der fi Charles 
Maldon nannte und der, wie die Lokalblätter 
meldeten, bei ſeiner Ankunft in Carlisle im beſten 
Hotel abſtieg und dort auf großem Fuße lebte. 
Jetzt hat ſich der freiwillige Henker als ein Ba- 
ronet entpuppt, der lein größeres Vergnügen 
kennt, als Hinrichtungen beizuwohnen und bei 
denſelben mitzuwirken. Eine echt engliſche Spe⸗ 
zialität! F 

— (Amerikaniſch.) Berliner: „Haben Sie 
die dreſſirten Gänſe im Konkordia - Theater ge- 
ſehen? Gottvoll, nichtwahr?“ — Amerikaner: 
„Iſt noch gar nichts! In Chicago jad ich mal 
ein Paar Gänſe, die ſich bei jeder Vorſtellung 
ſelbſt brieten, tranchtrten und ſervirten!“ 

— Mach der Ziviltrauung.) Der Amts- 
diener (hilft dem Neuvermählten feinen Neberrof 
anziehen): „So, Euer Gnaden!“ — Der Neu- 
vermählte: „Hier, guter Mann“ (giebt ihm einen 
Douceur). — Der Amts diener: „Dank ſchön! 
Kommen S' bald wieder, Euer Gnaden!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W Sievers in Stettlu. 
— — ] . 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hamburg, 18. Februar. (B. T.) Ein hie- 
ſiger Kaufmanı vermachte 450,000 Mark zur 
Errichtung eines Hospitals für Seeleute in Kur- 
baven. 0 

Der Ausfall der Wablen für die Bürger⸗ 
ſchaft iſt den Liberalen günſtig. Woermann wurde 
nicht gewählt. x 

sven, 18. Februar. Die amtliche Zeitung 
veröffentlicht eine Verordyung, durch welche die 
Pferdeausfuhr aus Bosnien und der Herzegowina 
nach dem Auslande verboten wird. 

Veit, 18. Februar. Ein Erlaß des Mini- 
ſters des Innern an ſämmtliche Gemeindebehör⸗ 
den unterſagt mit Hinweis auf die Neutralität 
des Staates Werbungen und Sammlungen zu 
Gunſten der ungariſchen Legſon für Serbien. 

London, 18. Februar. Geſtern fand in 
Windſor unter dem Vorſitz der Königin ein Mi- 
niſterrath ſtatt, in welchem Gladſtone zum Lord⸗ 
Geh. ⸗Siegelbewahrer ernannt wurde 

Kiſchineff, 17. Februar. In dem Progzeſſe 
gegen die jüdiſche Räaberbande, welche einen ka⸗ 
thollſchen Prieſter in Bietzy beraubt und der Po- 
lizei bewaffneten Widerſtand geleiſtet batte, ver⸗ 
urtheilte das Kelegsgericht drei der Angeklagten 
zum Tode und drei zu je fünfzehnjähriger Zwange⸗ 
arbeit. N 

Waſhiagton, 17. Februar. Die Kom⸗ 
miſſion des Repräſentantenhauſes zur Vorbera⸗ 
thung der Frage wegen der Silberausprägung 
lehnte in ihrer heutigen Sitzung mit 7 gegen 6 
Stimmen den Antrag ab, einen Bericht vorzu- 
legen, welcher ſich gegen die Bill betreffend die 
Suspendirung der Silberausprägung ausſpricht. 


